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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Zuwendung – das vermittelt unser weihnachtliches Titelbild. Liebevolle Zuwendung, die 
beschützt, bestärkt und für ein kleines Kind geradezu lebensnotwendig ist.
 
Uns mit ganzer Aufmerksamkeit dem Kind oder auch dem Erwachsenen, dem wir begegnen, 
zuzuwenden und darauf zu achten, was er oder sie braucht, das scheint die Einladung dieses 
Bildes zu sein. Joe Übelmesser SJ schreibt in seinem Text zu einem anderen Bild des Künst-
lers Francisco Borboa in diesem Heft, wie wichtig es sei, auch auf die leisen Töne zu achten. 
Nichts zu überhören, wenn etwas Kleines am Anfang steht, am Wachsen ist. Um so auch die 
Stimme des Kindes zu hören, aus dem Gott selbst zu uns spricht.
 
Zugewandt sein, zuhören und mitgehen: Auch in der Exerzitien-Begleitung ist das der Aus-
gangspunkt, der Wachstum und weitere Schritte hin zu Gott erst möglich macht. So unter-
schiedlich die Exerzitienhäuser, in denen Jesuiten wirken, auch sind – diese Grundhaltung ist 
allen gemeinsam und wesentlich, meint Pater Albert Holzknecht SJ in seinem Beitrag.
 
Zuwendung geschenkt zu bekommen, aber auch weiterzugeben, das erlebt vielleicht auch 
Priscilla im Südsudan. Trotz schwieriger Umstände ist sie mit einem Mann verheiratet, für 
den sie sich selbst entschieden hat, und gerade mit ihrem ersten Kind schwanger. Über Jesuit 
Worldwide Learning konnte sie erfolgreich einen Englischkurs absolvieren und wird jetzt 
Lehrerin. Vielen jungen Frauen kann sie ein Vorbild sein, ein Zeichen dafür, dass mit Unter-
stützung Vieles wachsen kann.
 
Erfahrungen dieser Zuwendung, die Geborgenheit schenkt und Entfaltung möglich macht, 
wünschen wir Ihnen in dieser Advents- und Weihnachtszeit und danken herzlich für Ihre 
Unterstützung!

Ihre

Klaus Väthröder SJ  Mag. Katrin Morales
Missionsprokurator  Geschäftsführerin in Wien
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Nach Jahren des Bürgerkriegs gilt der Südsudan als gescheiterter Staat. Die neu-
en Angebote von Jesuit Worldwide Learning (JWL), dem jesuitischen Hoch-
schulprogramm für Krisenregionen, sind Bausteine einer friedlichen Zukunft.  
JWL-Präsident Peter Balleis SJ war vor Ort.

Jugend bringt Veränderung



Am Vorabend des zehnten Jahres-
tages der Unabhängigkeit des 
Südsudans – dem Tag meiner An-

kunft in der Hauptstadt Juba – wurden 

die Feierlichkeiten kurzfristig von der Re-
gierung abgesagt. Covid-19 war der offizi-
elle Grund. Was auch immer der wirkliche 
Grund war, es gab eh nicht viel zu feiern. 
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Dinka gegen Nuer
Im Jahr 2011 kam es nach fast drei Jahr-
zehnten Krieg, Hunger und Flucht zu 
Friedensverhandlungen, die dann zur Un-
abhängigkeit des Südens vom Norden des 
Sudans führten. Drei Jahre später versank 
das junge Land in einem blutigen Bürger-
krieg zwischen dem Präsidenten Salva Kiir 
Mayardit und seiner Hausmacht, den Din-
ka, und dem Vizepräsidenten Riek Machar 
vom rivalisierenden Stamm der Nuer. 
Die Dinka führten den Befreiungskrieg 
und fühlten sich ermächtigt, das Land zu 
regieren und alle offiziellen Positionen zu 
besetzen ohne eine Qualifikation außer der, 
dass jemand im Krieg gekämpft hatte und 
Dinka war. Dieser Krieg zwischen den alten 
Rivalen stürzte das Land ins Chaos.

Rumbek ist das Zentrum der Dinka. Schon 
im Jahre 2004 eröffneten die Jesuiten der Ost-
afrikanischen Provinz dort eine kleine Pfarrei 
und ein Trainingszentrum für Mechanik und 
Computer. Ein häufiges Tischgespräch ist 
die Kultur der Dinka, in der die Kühe, die 
Rinder, im Zentrum stehen. Mädchen wird 
ein materieller Wert zugeschrieben, und je 
größer sie gewachsen sind, desto mehr Kühe 
kann die Familie erwerben, wenn die Tochter 
in einen anderen Clan wegverheiratet wird, 
was oft schon in jungen Jahren und ohne 

ihre Einwilligung geschieht. Mit den neuen 
Kühen können dann die Brüder wiederum 
ihre eigenen Bräute erwerben. 

Das Gesetz der Rache
Das Cattle Camp ist der Ort der Rinder, 
wo auch die Kinder aufwachsen und in die 
Kultur eingeführt werden. Es ist ein gewalt-
tätiger Ort, denn die traditionellen langen 
Speere der Männer wurden durch Kalasch-
nikows ersetzt, um anderen Clans Kühe zu 
stehlen. Bei einem Mord gibt es nur eine 
Antwort: Rache, Auge um Auge, Zahn 
um Zahn, Leben für Leben. Ein Wort wie 
Verzeihung oder Versöhnung gibt es nicht, 
Rache wird oft erst nach Jahren geübt. Es 
ist eine kriegerische Kultur, in der Konflik-
te mit dem Gewehr gelöst beziehungsweise 
nicht gelöst werden. 

Diese Kultur macht auch nicht vor der Kir-
che halt. Pater Victor Odiambo SJ, vor 35 
Jahren ein Mitstudent von mir, wurde 2019 
in Cueibet einfach erschossen. Die Gründe 
sind immer noch nicht klar. Der neue Bi-
schof von Rumbek wurde jüngst angeschos-
sen und schwer verletzt – wohl weil ein nun 
inhaftierter Dinka-Priester den Bischofssitz 
haben wollte.

Neue Rollenmodelle
Aber mit der jungen Generation kommen 
Veränderungen. Priscilla Abeny ist Dinka, 
hat im St. Peter Claver Computer Center der 
Jesuiten in Rumbek einen Kurs gemacht und 
sich für den Englischkurs mit Jesuit World-
wide Learning (JWL) eingeschrieben. Sie ist 
23 Jahre alt, hat jüngst geheiratet und er-
wartet ihr erstes Kind. Ehemann und Hoch-
zeit waren ihre Entscheidung, anders als bei 
ihrem Vater, der fünf Frauen hat. Priscilla 
kennt nicht die genaue Zahl ihrer Brüder 
und Schwestern, nur die ihrer eigenen Mut-
ter, die vier Mädchen und zwei Jungen groß-

Priscilla Abeny steht für eine Generation der Veränderung.
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gezogen hat. Weil Priscillas Mutter genauso 
wie ihr Vater selbst in die Schule gegangen 
ist, wurde sie wie alle ihre Geschwister zur 
Schule geschickt. Sie lebte auch nie im Cattle 
Camp. Das Geld des Vaters reicht nur für ein 
Studium ihrer beiden Brüder in Juba, aber 
nicht für Priscilla. 

Im St. Peter Claver Center ist sie in der ers-
ten Gruppe der Frauen, die mit JWL den 
„Global English“-Kurs absolvieren. Auf-
grund von Covid-19 wurde er ausgesetzt, 
im August aber wieder gestartet. Father 
Lucas, der Verantwortliche des Zentrums, 
möchte Priscilla mit den E-Learning-Pro-
grammen von JWL weiter ausbilden, damit 
sie als Englischlehrerin im JWL-Programm 
helfen und darüber hinaus als Vorbild für 
die Mädchen dienen kann. 

Aru liebt das Lernen
Aru Kethith Makual, Jahrgang 1998, in 
Europa würde man sagen: ein „Millennial“, 
lebte auf Geheiß des Vaters im Cattle Camp 
und durfte nicht in die Schule gehen. Erst 
nach dem Tod des Vaters konnte die Mutter 
den Wunsch des bereits zwölfjährigen Aru 
erfüllen, in die Schule zu gehen. In wenigen 
Jahren holte er die acht Primarschuljahre 
nach. Im St. Peter Claver Center absolvier-
te er den achtmonatigen Solar-Techniker-
Kurs. Jetzt holt er weitere vier Jahre nach 
und besucht die Oberschule bis zur zwölf-
ten Klasse, um sich für eine Universität zu 
qualifizieren. Er kann kleine Anlagen auf-
bauen, reparieren und am Laufen halten. 
Aber er bräuchte noch mehr Theorie zu 
seiner Praxis, um ein offiziell anerkanntes 
Diplom als Solartechniker zu erwerben. 

Aru liebt das Lernen und Studieren. Doch 
sein Traum geht darüber noch hinaus: Er 
möchte Ingenieur werden. Ein hohes Ziel, 
aber vielleicht kann er über den modularen 

Lernpfad von JWL dorthin kommen: Eng-
lisch Level B2, dann das Zertifikat als So-
lartechniker (ein neuer professioneller Kurs 
von JWL), anschließend das Pre-STEM-
Zertifikat und der Bachelor in STEM  
(Science Technology, Engineering and Ma-
thematics), welcher in zwei bis drei Jahren 
von JWL angeboten werden wird. Von da 
dürfte es nicht mehr weit zum Master und 
Ingenieur sein. Ich bin sicher: Aru wird sein 
Ziel erreichen. 

Durchhalten – durchstarten
Das St. Peter Claver Center in Rumbek stellt 
den Beginn des Engagements der Jesuiten 
im Südsudan dar. Im Januar 2021 begann 
Father Lucas in Zusammenarbeit mit JWL, 
einen „Global English Language“-Kurs an-
zubieten. 15 junge Männer haben durch-
gehalten und im August die nächste Stufe 
begonnen. Priscilla und 34 andere junge 
Frauen, die sich beworben hatten, haben 
wegen des Covid-19-Lockdowns erst im Au-
gust anfangen können. Der nächste große 
Schritt wird im Januar erfolgen, wenn die 
professionellen Kurse angeboten werden. Bis 
dahin wird auch das Computer Center mit 
50 Rechnern für Studienplätze eingerichtet 
sein. Ab August 2022 wird dann das volle 
Programm von JWL angeboten, inklusive 

Solartechnik statt Viehhüten: Aru will Ingenieur werden.
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der akademischen Zertifikate und des Ba-
chelors in Nachhaltiger Entwicklung.

Europäische Unis als Partnerinnen
Auf dem Weg nach Wau hielten wir nach 
zwei Stunden Fahrt durch Dinkaland in 
Cueibet an, wo seit einigen Jahren ein Team 
von drei Jesuiten das Mossoulari Teacher 
Center (MTC) aufbaut. Die Ausbildung 
von Lehrerinnen und Lehrern hat höchste 
Priorität im Südsudan. Unter den Bäumen 
trafen wir fast hundert junge Leute an, die 
sich für diese Ausbildung interessieren. Wir 
klärten sie über die Möglichkeit eines zu-
sätzlichen komplementären Programms 
auf, das man mit einem Smartphone als 
Lerninstrument absolvieren kann. Nur 
wenige hatten ein Smartphone, aber die 
Mehrheit war durchaus vertraut mit dem 
Internet. 

Vor der Unabhängigkeit war die offizielle 
Sprache Arabisch, heute ist es Englisch. Vie-
le Lehrer haben aber nicht die Sprachkom-
petenz, um ein gutes Englisch zu vermit-
teln. Deshalb wird das Englischprogramm 
von JWL zusammen mit dem Online-
Examen von Cambridge Assessment eine 
große Hilfe sein. In Zusammenarbeit mit 
der Creighton University der Jesuiten in 
Nebraska (USA) bilden wir zusätzlich Eng-
lischlehrer aus. Die Lehramtsstudenten mit 
gutem Englisch können sich dann bei der 
Katholischen Universität Eichstätt-Ingol-
stadt einschreiben, um den sechsmonatigen 
„Learning Facilitator“ zu machen – einen 
Lehrer:innen-Fortbildungskurs, der pä-
dagogische Fähigkeiten lehrt, mit denen 
man auch große Klassenzimmer mit ge-
ringen Mitteln besser unterrichten kann. 
Sie bekommen dafür Europäische Credits 
(ECTS). Die KU Eichstätt-Ingolstadt plant 
mit JWL über E-Learning ein volles Bache-
lor-Studium für die JWL-Studenten. 

Vor der Weiterfahrt besuchten wir noch das 
Grab von Victor, der hier sein Leben gelas-
sen hat.

Eine gute Schule für alle Kinder
Von Rumbek nach Wau waren es insge-
samt acht Stunden Fahrt im Land Cruiser 
auf einer vom Regen nassen Straße mit tie-
fen Schlaglöchern. Bereits 1984 begannen 
Jesuiten, in Wau eine Sekundarschule zu 
bauen. Sie hatten gerade die ersten Schü-
ler aufgenommen, als der Krieg 1987 alles 
zum Halten brachte und das Militär die auf 
einem Hügel gelegene Schule zu einer Ka-
serne machte. Erst mit der Unabhängigkeit 
kamen die Jesuiten zurück, renovierten die 
kaputten Gebäude und fügten neue Klas-
senzimmer hinzu. 

Die Loyola Secondary School besuchen ins-
gesamt 800 Jungen und Mädchen, wobei die 
Mädchen einen Anteil von über 40 Prozent 
ausmachen. Das Schuldgeld ist niedriger als 
in anderen Schulen, denn die Loyola Secon-
dary School soll eine Schule sein, die der 
Jugend aus armen Familien zugänglich ist, 
gleichzeitig ist sie die beste Schule in Wau. 
Es gibt auch zwei Universitäten, aber diese 
sind nicht von hoher Qualität, weil es an 
Professoren mangelt und die wenigen vor-
handenen oft nicht zur Vorlesung kommen.

Aus ganz wenig das Beste machen
Father Charles Luwanga hat durch Pater 
Lucas in Rumbek von JWL gehört und 
um meinen Besuch gebeten. Die positive 
Atmosphäre, der selbstbewusste Umgang 
und das Engagement der Schülerinnen 
und Schüler, die Schule schön und sauber 
zu halten, waren beeindruckend. Mit we-
nigen, oft knappen, nie ausreichenden Mit-
teln leisten die jungen afrikanischen Jesui-
ten sehr viel. Sie gehen an die Grenzen, sie 
senden ein Zeichen der Hoffnung. 
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Als im Krieg 2016 die Dinka das Land der 
Balanda besetzten, flohen Viele, die Jesuiten 
aber blieben. Die Dinka wurden vertrie-
ben und die Menschen, die um die Schule 
wohnten, kehrten wieder zurück. 

Gemeinsam weiter wachsen
Den Jesuiten und Jugendlichen bietet das 
E-Learning-Programm von JWL eine Mög-
lichkeit, nach der Senior-4-Klasse eine qua-
lifizierte höhere Bildung zu erhalten, sei es 
über ein professionelles oder ein akademi-
sches Zertifikat und Bachelor-Programme. 
Die Entscheidung der Jesuiten in Wau war 
eindeutig: Wir werden es gemeinsam ange-
hen, zuerst ein Computerlabor mit 50 Stu-
dienplätzen, dann das Englisch-Programm 
für die jungen Leute, die noch nicht ganz 
die für das E-Learning-Studium erforderli-
chen Englischkenntnisse aufweisen.

Stufenweise werden bis Ende 2022 alle 
Programme von JWL je nach Interesse 
angeboten. Mehrere Schüler fragten nach 
Mathematik, Computern und naturwis-
senschaftlichen Fächern. JWL plant, in den 

naturwissenschaftlichen und technischen 
Feldern ein Grundstudium aufzubauen. 

Nachbarländer miteinbeziehen
Der ostafrikanische Jesuiten-Provinzial Kizito 
Kiyimba SJ und der Provinzial der zentral-
europäischen Provinz, Bernhard Bürgler SJ, 
haben eine Zusammenarbeit zwischen JWL 
und den Institutionen im Südsudan, Kenia 
und Uganda beschlossen, um gemeinsam 
durch höhere Bildung im Südsudan und in 
den Flüchtlingslagern der Nachbarländer 
Menschen aus dem Südsudan zu helfen. 

Das englische Sprachprogramm bildet das 
Fundament für das Studium der Berufsbil-
dungsprogramme, zum Beispiel als „Lear-
ning Facilitator“ und „Peace Leader“, für das 
akademische Programm in „Liberal Studies“ 
und den Bachelor in Nachhaltiger Entwick-
lung, die dringend gebraucht werden für 
einen Aufbau und dauerhaften Frieden im 
Südsudan. JWL hofft, über die kommenden 
drei Jahre für dieses Ziel rund 2.500 junge 
Menschen in und aus dem Südsudan und in 
den Anrainerstaaten auszubilden. 

Eine der besten Schulen in Wau: Pater Balleis SJ mit Schüler:innen der Loyola Secondary School.
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Unsere Bitte für den Südsudan
Hunderttausenden hat der Bürgerkrieg um die Vorherrschaft im Südsudan zwischen 2013 und 
2018 das Leben gekostet und über eine Million Menschen zu Flüchtlingen gemacht. Im Land 
herrscht eine latente Hungersnot, es gibt wenig Infrastruktur, kein funktionierendes Gesundheits-
wesen und kaum Bildung: 70 Prozent der Menschen können nicht lesen und schreiben.

Da erscheinen die 2.500 jungen Leute, die Jesuit Worldwide Lerning (JWL) in den kom-
menden drei Jahren ausbilden wird, als verschwindend kleine Minderheit. Doch 500 gut aus-
gebildete Lehrkräfte werden Generationen von Schulkindern beeinflussen; 500 qualifizierte 
Abschlüsse können 500 Familien ernähren und Beispiel geben für viele andere. Hunderte 
junger „Learning Facilitators“ und „Peace Leaders“ haben das Zeug, gemeinsam eine Zivilge-
sellschaft aufzubauen; viele weitere bekommen durch den Erwerb der englischen Sprache eine 
Chance, sich weiterzuentwickeln.
 
450 Euro kostet es umgerechnet, über sechs Monate eine 
Lehrerin auszubilden, 150 Euro, einem Schüler verhand-
lungssicheres Englisch beizubringen.
 
Bitte helfen Sie mit, den Wandel im Südsudan voranzutreiben!
Danke für Ihre Hilfe.

Klaus Väthröder SJ
Missionsprokurator

jesuitenweltweit

Spendenkonto Österreich
IBAN: AT94 2011 1822 5344 0000

Spendenkonto Deutschland
IBAN: DE61 7509 0300 0005 1155 82

Stichwort:  
X31214 JWL Südsudan
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Universelle Apostolische Präferenzen 

Zuallererst: zuhören!
Vier Universelle Apostolische Präferenzen (UAPs) – ein Weg zu Gott, mit den Ar-
men, mit der Jugend, für die Schöpfung – prägen die Arbeit der Jesuiten. Die Leiter 
dreier Exerzitienhäuser in Indien, Kenia und Deutschland berichten, wie sie die 
erste UAP in ihrer Arbeit umsetzen. 

Wie sieht es aus, Menschen durch 
Exerzitien und Unterscheidung 
auf ihrem Weg zu Gott zu be-

gleiten? Überall gleich, weil ja eine universelle 
Präferenz? Oder doch ganz unterschiedlich? 
Wanderexerzitien, Einzelexerzitien für 70 
Leute gleichzeitig oder gemeinsame Medi-
tation von Christen, Hindus und Muslimen 
– die Spannbreite an Möglichkeiten ist groß, 
die Albert Holzknecht SJ, Sebastian Paina-
dath SJ und Oscar Momanyi SJ suchenden 
Menschen anbieten. Was ihnen dabei beson-
ders wichtig ist, darüber sprechen sie hier.

Die lebendige Gegenwart Gottes 
Ein Jesuit kann anderen den „Weg zu Gott“ 
nur dann zeigen, wenn er selbst aus der 

Unterscheidung der Geister lebt, darin tief 
verwurzelt ist. Letztendlich geht es darum 
zu unterscheiden, wo Gott, der göttliche 
Geist, in unserem Leben am Werk ist. Oft 
bleiben wir in Bildern stecken, statt auf-
merksam auf die göttliche Gegenwart zu 
achten. Was wir lernen müssen, ist ein tie-
feres Bewusstsein für Spiritualität statt Re-
ligion. Dafür bedarf es, auch für uns selbst, 
der täglichen Meditationszeiten.

Der Geist Gottes ist in den Herzen aller Men-
schen lebendig und erneuert sie. Das kann auf 
ganz unterschiedliche Weisen geschehen. Des-
halb ist für den Dienst der geistlichen Beglei-
tung ein tiefer Respekt für die verschiedenen 
Religionen eine wesentliche Vorbedingung. 
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Muslime und Hindus lade ich dann ein, mit 
dem Göttlichen in ihrer geistlichen Erfah-
rung in Kontakt zu kommen. Gott ist größer 
als die Religion.

Verbindung der Herzen
Wenn Christinnen und Christen, Hindus 
und Muslime zu Schweigeexerzitien oder 
Begleitung zusammenkommen, dann hal-
ten wir jeden Morgen gemeinsame Medi-
tation. Meditation im Schweigen, kann die 
Herzen in der göttlichen Gegenwart tief 
verbinden. Die Menschen, die zu uns kom-
men, sind keine Experten für Spiritualität, 
es sind einfach Menschen, die nach geistli-
cher Tiefe suchen.

Sebastian Painadath SJ, Indien

An den Grenzen begleiten
Ich spreche gerne davon, an die Grenzen zu 
gehen, die Menschen an den Grenzen zu be-
gleiten. Das gilt auch sehr für die Exerzitien, 
hier sind wir wirklich an den Grenzen, an 
den Grenzen der geistlichen Bedürfnisse der 
Menschen, besonders jetzt in den Zeiten der 
Pandemie. Wenn ich den Menschen zuhöre, 
die zu uns kommen, dann höre ich vor al-

lem die Not und den Wunsch, mit Gott in 
Verbindung zu sein. Die Pandemie hat eine 
komplizierte Welt noch schwieriger gemacht, 
immer mehr Menschen kommen deshalb zu 
uns. Hier fühle ich, dass ich einen guten Bei-
trag leisten kann, Menschen zu unterstützen, 
das tröstet und trägt auch mich selbst.

Bis zu 70 Leute können wir in unseren Ex-
erzitienkursen aufnehmen, jeden Monat 
bieten wir achttägige Exerzitien an, zweimal 
im Jahr auch dreißigtägige. Für die Men-
schen, die diese Zeit nicht haben, gibt es bei 
uns die offenen Samstage mit gemeinsamem 
Gebet, Schweigen und der Möglichkeiten 
zu Begleitgesprächen. Das ist wirklich eine 
Hilfe für viele.

Auch zu uns kommen Menschen aus un-
terschiedlichen Kontexten, katholisch oder 
evangelisch Getaufte, manchmal auch 
Menschen, die nicht an Gott glauben. Den 
tiefen Erfahrungen, die sie in ihrem Leben 
gemacht haben, Raum zu geben, mit ihnen 
unterwegs sein zu dürfen, ist oft bewegend. 
Ich bin dann sehr dankbar für das Vertrau-
en, das sie mir schenken. Ihre Offenheit, 
ihre Verletzlichkeit, das ist etwas ganz Be-
sonderes, etwas Heiliges, mit dem ich sehr 
vorsichtig umgehe.

Mein Bild dazu ist das Bild einer Pilger-
schaft. Mit den Menschen, mit jungen 
Menschen besonders, gemeinsam auf dem 
Weg zu sein. Ich denke, wir alle brauchen 
diese Begleitung, besonders in der heutigen 
Welt. Ich darf mit Menschen unterwegs 
sein, sie ermutigen, sie unterstützen, und 
auf diesem Weg hören wir gemeinsam da-
rauf, was der Geist Gottes uns sagen will, 
und lernen über uns und über Gott. Da-
nach suchen die Menschen bei uns: nach je-
mandem, der bei ihnen ist, genau dort, wo 
sie gerade stehen. 

Sebastian Painadath SJ leitet den Ashram Sameeksha.
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Eine Aufgabe für uns alle
Mehr und mehr wird mir bewusst, dass das 
eine Aufgabe ist, die nicht nur uns, die wir 
in Exerzitienhäusern arbeiten, betrifft: diese 
Präferenz ernst zu nehmen und zu leben, 
dazu sind wir als Jesuiten alle aufgerufen, 
was auch immer unsere Arbeit ist. Wo auch 
immer wir sind, sollen wir Menschen be-
gleiten, Menschen geistlich berühren. 

Auch als ich im Sozialapostolat tätig war, 
habe ich viele Menschen mit geistlichen 
Nöten getroffen. Für uns alle, egal in wel-
chem Aufgabenbereich, ist es sehr wichtig, 
zu lernen, gute geistliche Begleiter zu sein. 

Deshalb bieten wir auch Kurse zur Exerziti-
enbegleitung und geistlichen Begleitung an. 
Unsere Absolventen begleiten dann Men-
schen in ihrem Umfeld, so erreichen wir 
mehr Menschen, auch welche, die nicht zu 
uns kommen können. Außerdem bekom-
men wir dadurch Verstärkung für unser 
Team, denn wir Jesuiten alleine könnten 
unmöglich so viele Exerzitienkurse halten.

 Oscar Momanyi SJ, Kenia

Heimat und Raum geben
Ein offenes Haus zu sein, in dem Menschen 
eine Heimat finden können, frei sprechen 
können und in ihrem Glauben gestärkt 
werden. Seit 100 Jahren steht das Haus Ho-
henEichen dafür, und das wollen wir auch 
weiter leben. Wir leben in einer lauten, 
schnelllebigen Zeit. Bei uns können, auch 
dank der ruhigen, grünen Umgebung, der 
Atmosphäre hier, Menschen zur Ruhe kom-
men. Auch wer keine religiösen Vorausset-
zungen hat, ist herzlich willkommen.

Gemeinsam einen Weg suchen
Wir sind überzeugt, dass die ignatianische 
Spiritualität es Menschen ermöglicht, zu 
sich selbst und zu einer persönlichen Got-
tes- und Christusbeziehung zu finden. Na-
türlich sind Exerzitien ein gutes Mittel, um 
dieses Ziel zu erreichen, sie sind eine gute 
Hilfe, um Gott zu suchen und zu finden. 
Darüber hinaus bieten wir auch geistliche 
Begleitung an. Geistliche Begleitung kann 
helfen zu schauen, was im eigenen Leben 
wichtig ist, was Priorität hat, und wie es ge-
lingen kann, einen Weg zu sich selbst, zu 
den Mitmenschen und zu Gott zu finden.
Was mir persönlich in der Begleitung sehr 
wichtig ist, ist das Mitgehen mit den Men-
schen. Wie Jesus in der Geschichte von den 
Emmausjüngern. Er ist zuerst jemand, der 
mitgeht, der Wegbegleiter ist, und Fragen 
stellt. Nachfragt, was es ist, das die Jünger 
auf ihrem Weg beschäftigt. Also nicht von 
vornherein zu wissen, wo es langgeht, son-
dern Hörender zu sein, um dann gemein-
sam nach einem Weg zu suchen.

Ich selber bin ein begeisterter Wanderer und 
Bergsteiger, ich gehe gerne mit anderen und 
nehme andere mit. Gerade bei unbekann-
ten Wegen und Routen bin ich froh, wenn 
jemand mit dabei ist, der mehr Erfahrung 
hat als ich und der den Weg kennt.

Begleiter im Mwangaza Centre: Oscar Momanyi SJ.
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Neue Angebote schaffen
Zu uns kommen vor allem Menschen im 
mittleren Alter, zwischen 40 und 60 Jahren. 
Mein Wunsch ist es, Angebote zu schaffen, 
die besonders jüngere Menschen anzie-
hen. So haben wir dieses Jahr zum ersten 
Mal Wanderexerzitien angeboten. Trotz 
schlechter Wetterprognose waren die Teil-
nehmenden sehr, sehr motiviert, und wir 
hatten wunderbare Tage in der Sächsischen 
Schweiz. Wir planen jetzt schon eine Woche 
in den Salzburger Alpen für das kommende 
Jahr. Außer Einzelexerzitien und kontem-
plativen Exerzitien bieten wir „Exerzitien 
nach Maß“ an, Filmexerzitien, Exerzitien 
mit Bibliodrama und bald auch Exerzitien 
mit Aikido-Elementen.

Mir scheint es wichtig, immer auf der Su-
che zu bleiben, neue Wege zu finden, wie 

wir unseren Auftrag erfüllen können, einen 
„guten Boden“ zu schaffen, damit die Men-
schen, die zu uns kommen, ihre eigenen 
Wege gehen können, Wege zur Mitte, zur 
Quelle, zur Kraft ihres Lebens.

Albert Holzknecht SJ, 
Österreich/Deutschland

Wanderexerzitien in der Sächsischen Schweiz: Haus HohenEichen hat Angebote für alle Altersklassen.

Albert Holzknecht SJ führt das Dresdner Haus HohenEichen.
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Die vier Evangelien sind keine Biografie 
im klassischen Sinne. Sie erzählen viel-
mehr ausgewählte Episoden aus dem Leben 
Jesu und überliefern Worte seiner frohen 
Botschaft. „Es gibt aber noch Vieles andere, 
was Jesus getan hat. Wenn man alles auf-
schreiben wollte, so könnte, wie ich glaube, 
die ganze Welt die Bücher nicht fassen, die 
man schreiben müsste“, heißt es am Ende 
des Johannesevangeliums.

In diesem Sinne hat auch Francisco Borboa, 
der Maler unseres Bilderbogens, einige Epi-
soden aus den Evangelien mit seinem Pin-
sel dargestellt, in einer Art und Weise, dass 
man mit einem Blick erkennen kann, um 
welche Szene es sich jeweils handelt. Aber 
jede neue Darstellung lässt auch uns selber 
immer wieder einen neuen Blick auf die 
altbekannten Szenen werfen und kann uns 
im Glauben ein Schrittlein 
weiterbringen.

Joe Übelmesser SJ

Dutzende wirkmächtige Wandbilder 
aus Stahl und buntem Mosaik prä-
gen seit den Zehnerjahren dieses 

Jahrtausends das äußere Erscheinungsbild 
von Fassaden katholischer Einrichtungen 
in Taipeh, Taiwan. Das vielleicht beeindru-
ckendste dieser Werke auf der Wand des 
neuen Pastoralzentrums zeigt Jesus und seine 
Jünger. Als er es 2012 schuf, war der mexi-
kanischstämmige Künstler Francisco Borboa 
Valenzuela bereits 90 Jahre alt. 

Immerhin 20 Jahre brauchte Borboa, der 
1948 als jesuitischer Missionar nach China 
aufgebrochen war, um zu erkennen, dass er 
nicht für das Leben als Priester geschaffen 
ist. Seine Berufung fand er in den 1960er-
Jahren als Künstler, ohne seinen Glauben 
zu verlieren, legt doch ein guter Teil sei-
ner farbenfrohen und dynamischen Werke 

Zeugnis ab von seiner Liebe zu Jesus 
Christus. Auch jene Bilder, die wir 
Ihnen in diesem Heft zusammen mit 
Meditationen von Joe Übelmesser SJ 

vorstellen, gehören dazu.

2022 wird Francisco Borboa Valenzuela 
99 Jahre alt. Er lebt mit seiner Frau Ana 
Liang Lee de Borboa in Taipeh.

Bilderbogen eines Lebens

Francisco Borboa Valenzuela ist weit über die Grenzen seiner Wahlheimat  
Taiwan hinaus bekannt für großformatige und farbenfrohe Zeugnisse seines 
Glaubens. Auf den kommenden Seiten präsentieren wir Ihnen Borboas Blick 
auf Episoden aus dem Leben Jesu, dazu Gedanken von Joe Übelmesser SJ.

 

Mexikanischer Künstler in Taiwan:  

Francisco Borboa Valenzuela.
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In der Stille der heiligen Nacht
kommen vor allen anderen 
die Hirten zur Krippe im Stall 
zusammen mit ihren Schafen.

Und sie sind es, die noch 
die leisen Töne hören können,
wenn der Wind in den Bäumen weht,
und die Mäuse rascheln im Stroh.

Sie hören auch die Stimme des Kindes,
aus dem Gott selber zu uns spricht. 



Großer Glaube gehört dazu,
die Körner einfach loszulassen,
die wenigen, die geblieben sind
von der Ernte im letzten Jahr.

Und wenn dann wieder 
aus jedem Korn, das niederfällt,
30, 60 oder 100 neue Körner wachsen,
so reich, als wolle die Natur
schon heimlich dafür üben,
wie Brotvermehrung geht,

so ist das jedes Jahr ein Wunder,
genauso groß und wunderbar 
wie eine Brotvermehrung –
nur dass es häufiger geschieht.
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Wenn Wind und Stürme losgelassen 
und  über Mast und Segel fegen,
die Angst in unsere Herzen jagen,
wie sollen wir uns da nicht fürchten?

Dann aber schau lieber auf den, 
der vorn steht am Bug des Schiffes.
Bei dem es so aussieht,
als würden die zuckenden Blitze 
nicht aus dem Himmel niederfallen,
sondern aus seinen Händen strömen.
Und er sagt uns: Fürchtet euch nicht.
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Wenn einer zwei Fische emporhebt
und noch fünf Brote dazu,
um viele Tausende zu speisen, 
dann darf man vielleicht fragen:
Herr, was ist das für so viele?
Das ist auch die große Frage,
die uns beschäftigt in unserer Zeit.

Was auf der Erde wächst,
und was noch im Boden steckt,
wird es genügen für so viele,
so viele Milliarden Menschen?

Nun, es kommt wohl darauf an,
ob wir nur weiter nehmen und raffen,
oder ob wir miteinander teilen.
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In diesem Lande gibt es Hirten,
die ihre Schafe noch mit Namen rufen,
und die Schafe kennen noch 
die Stimme ihres Herrn.

Ein guter Hirte sorgt für seine Schafe. 
Er geht auch den Verirrten nach.

Den Verirrten nachzugehen,
ist in der Tat das Erkennungszeichen
eines guten Hirten.
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Blinde und Stumme, Lahme und Krüppel 
kommen und suchen nur eines: Heilung.
Doch alle Heilung durch ärztliche Kunst 
oder die Heilung durch Wunder
ist immer nur für eine kleine Weile.

Aber sie birgt doch die Hoffnung,
dass es am Ende ein Heil gibt,
ein ewiges Heil.
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Damit das Feuer nicht erlischt,
am heimischen Herd,
lasst uns doch ein wenig fächeln,
um die Glut wieder anzufachen.

Damit das Feuer nicht erlischt
in unserem eigenen Innern, 
die Begeisterung und die Freude
und alles, was das Leben erhebt, 

dazu freilich muss einer kommen, 
der Feuer auf die Erde werfen kann.
Und der will, dass es brennt.
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Kinderschutz

Schritt für Schritt
Eine geflüchtete Familie aus Syrien hat die berühmte Aleppo-Seife nach Baye-
risch-Schwaben gebracht und unterstützt in Zusammenarbeit mit dem Jesuiten-
Flüchtlingsdienst (JRS) die notleidende Bevölkerung ihrer Heimatstadt.

Den Jahresausstoß verzehnfacht, 
die Produktpalette massiv er-
weitert, ein Ladengeschäft, das 

genauso brummt wie der Online-Handel: 
„Dass es so schnell geht, hätten wir niemals 
gedacht“, sagt Fadi Aslan, Gründer von 
„Solo Naturkosmetik“ (solonaturkosmetik.
de). Vor sechs Jahren hatten es zuerst seine 
Frau Nour und der kleine Antoine – damals 
drei Jahre alt –, ein Jahr später Fadi raus aus 
Syrien geschafft. Der Bürgerkrieg eskalierte, 
dem Chemiker und Inhaber einer Fabrik 
für die weltberühmte Aleppo-Seife drohte 
die Einberufung in die Armee. 

Ein Schwur auf der Flucht
Mit nichts kam Familie Aslan in Deutsch-
land an, außer ein paar Kontakten aus dem 
Umfeld der ignatianischen Laienorganisation 
Gemeinschaft Christlichen Lebens (GCL), 
wo Fadi und Nour in ihrer Heimatstadt 
Aleppo aktiv waren – und vielen Ideen und 

Zuversicht. „In jener Nacht, als ich mit einem 
kleinen Boot mit 50 anderen Flüchtlingen 
von der Türkei nach Griechenland übersetz-
te, habe ich mir geschworen, all meine Kraft 
einzusetzen, um mir in Deutschland ein neu-
es Leben aufzubauen“, erinnert sich Fadi.

Einmalige Chance
In Hollenbach hat er es geschafft, ausge-
rechnet in Hollenbach, einem kleinen Ort 
in Bayerisch-Schwaben, der zunächst nur 
eine Etappe sein sollte. „Schritt für Schritt“, 
sagt Fadi, tatsächlich aber in Riesenschrit-
ten, haben die beiden dort eine Produkti-
onsstätte für die weltberühmte Aleppo-
Seife etabliert und für ihre mittlerweile 
vierköpfige Familie eine echte neue Heimat 
gefunden. „Der Anfang war schwer“, sagt 
Nour: aus der 1,8-Millionen-Metropole 
in eine 2.500-Seelen-Gemeinde, mittellos 
und mit rudimentären Deutschkenntnis-
sen. „Ich hatte keinen Führerschein und 
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JRS Syrien

keine Möglichkeit, in meinem alten Beruf 
zu arbeiten“, erinnert sich die Französisch-
Lehrerin. „Eigentlich war unser Plan, mög-
lichst schnell nach Essen zu ziehen, wo 
mein Bruder lebt“, ergänzt Fadi. Doch es 
sollte ganz anders kommen. 
Schnell wurden die Neuankömmlinge Teil 
der Dorfgemeinschaft, Fadi kickt beim TSV 
Hollenbach, auch Antoine, der schon zur 
Einschulung vor drei Jahren besser Bairisch 
sprach als Arabisch. Über die neuen Kon-
takte fand die Familie nicht nur schnell eine 
Wohnung, sondern auch eine Produktions-
stätte im Nachbarort – und eine einmali-
ge Chance für Nour: Dem Hollenbacher 
Dorfladen drohte der Leerstand – und wo 
früher Eier, Speck und Milch verkauft wur-
den, duftet es jetzt nach Zitrusfrüchten und 
Lavendel. Hinter der Theke steht Nour.
 
Hunger in Aleppo
Sie hat mittlerweile nicht nur „Spaß auf 
dem Land“, ihr ist es gelungen, den Stand-
ort im Dorfkern neu zu beleben – und das 
wahr zu machen, was ihr von Anfang an ein 
Herzensanliegen war: die Menschen in ihrer 
Heimat zu unterstützen. Ein Zehntel der 
Rohstoffe ihrer Produktpalette, die die bei-
den über Seife hinaus um Kosmetika und 
Reinigungsmittel erweitert haben, stammt 
mittlerweile aus der Heimat. Neben eigenen 
Erzeugnissen verkauft Nour im Laden zu-
dem Strickwaren. Die Mützen, Tischläufer, 
Lesezeichen, Waschlappen und Kleider wer-
den von Frauen aus einem Sozialprojekt des 
Jesuiten-Flüchtlingsdienstes (JRS) in Aleppo 
gestrickt und gehäkelt. „Auch die Säulen 
meiner ersten Firma waren Arbeit, Bildung 
und Gemeinschaft“, sagt Fadi, dessen Vater 
weiter in Aleppo lebt. Dort verschlechtert 
sich die Versorgungslage massiv: „In vielen 
Vierteln gibt es nur wenige Stunden Strom 
am Tag. Die Menschen stehen oft stunden-
lang Schlange, um an Brot zu kommen.“ 

Die Wirtschaft ist am Boden, „ohne An-
gehörige im Ausland, die sie unterstützen, 
könnten viele Familien nicht überleben.“ 
Fadis Überzeugung: „Es liegt an uns, die 
Wunden des Bürgerkriegs zu heilen.“ 

Glücklich als Familie
Ihrer neuen Heimat fühlen sich die Aslans 
ebenso verpflichtet. Fadis Ziel ist, die Pro-
duktion immer ökologischer zu gestalten 
und seine Bioprodukte auch nachhaltig zu 
verpacken. Derzeit entwickelt er eine Flüs-
sigseife, die als Pulver in einer Pappschach-
tel verkauft wird und zuhause von den 
Kund:innen angerührt wird, außerdem eine 
„Regionalseife“ aus bayerischen Rohstoffen. 
Wenn Nour übrigens jemand fragt, wie sie 
all das geschafft haben, antwortet sie: „Das 
haben wir nur, weil wir es auch als Familie 
geschafft haben, glücklich zu sein.“

Steffen Windschall

Unterstützung für den JRS Syrien:
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at 
➔ /syrien

Frieden und Versöhnung: Nachbarschaftszentren des JRS 

spenden Hoffnung in vier syrischen Gemeinden.
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Afghanistan

Möge die Hoffnung nicht zerbrechen
Nach 16 Jahren müssen die Jesuiten alle Programme in Afghanistan aussetzen. 
Noel Oliver SJ war von 2005 bis 2007 einer ihrer Wegbereiter im Land und 
schildert die Sehnsucht der Frauen nach einer Gesellschaft, die sie respektiert.

Die Jesuiten haben seit Beginn ihres Ein-
satzes in Afghanistan 2005 viel dafür getan, 
dass vor allem Mädchen eine bessere Aus-
bildung erhalten. Es war für uns etwas ganz 
Besonderes, die Hoffnung in ihren Gesich-
tern zu sehen. Nach der Machtübernahme 
der Taliban wird es Frauen bald mehr oder 
weniger verboten sein, ihre Häuser ohne 
männliche Begleitung zu verlassen.
 
Die Entscheidung der Jesuiten, mitten un-
ter den Menschen und ohne strenge Sicher-
heitsvorkehrungen zu leben wie andere aus-
ländische Organisationen, war richtig und 
wichtig. Nach  der  Entführung  von  Pater 
Prem Kumar in der Nähe von Herat änder-
ten sich die Dinge aber. 

Minderheiten in Angst
Die Jesuiten verließen Herat und arbeite-
ten in Kabul und Bamiyan, der Stadt, in 
der die Taliban 2001 die Buddha-Statuen 
zerstört haben. Die Bewohner der Region 
sind Hazara, schiitische Muslime, die wie-
derholt von den Taliban verfolgt wurden. 
Erst in diesem August haben die Taliban 

neun Männer eines Hazara-Dorfs gefangen 
genommen und getötet. In Bamiyan waren 
die Jesuiten mit dem Hochschulprogramm 
Jesuit Worldwide Learning (JWL) präsent 
und haben mit der Landbevölkerung neue 
Verfahren der Kartoffelernte entwickelt.

Im ganzen Land konnten wir gerade den 
Frauen und Mädchen so viel Hoffnung ge-
ben. Lasst uns beten, dass nicht alles verloren 
ist, und ihre Hoffnung auf eine Gesellschaft, 
die Frauen respektiert, nicht zerbricht.

Noel Oliver

Seit 2005 unterstützen wir mit Ihren 
Spenden die Menschen in Afghanistan, 
die Schulen des Jesuiten-Flüchtlings-
dienstes (JRS) und die Online-Uni 
JWL. Alle Programme mussten nach der 
Machtübernahme der Taliban vorläufig 
eingestellt werden. Zu gefährlich wäre 
es sonst für die Teammitglieder und vor 
allem Lehrerinnen, Schüler und Stu-
dentinnen. Im Namen der Menschen 
vor Ort und für ihre Sicherheit bitten 
wir Sie um Verständnis, dass JRS und 
JWL derzeit keine Informationen über 
die Projekte geben. Spenden, die Sie in 
den letzten Wochen für die Arbeit von 
JRS und JWL in unsere Verantwortung 
gegeben haben, werden wir zuverläs-
sig verwahren, bis klar ist, wie wir die 
Projekte weiter unterstützen und das 
Leben der Menschen in Afghanistan 
verbessern können.
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Hilfe für Ostafrika

Stipendium für mehr Gerechtigkeit
Widerrechtliche Abholzung, Brandrodung, zerstörte Lebensräume – und die 
brasilianische Justiz sieht zu. Um das zu ändern, unterstützt das Amazonien-
Projekt „Militância Jurídica“ Menschenrechtsaktivist:innen im Auswahlverfah-
ren für ein Jura-Studium.

E in Studium der Rechtswissen-
schaften ist in Brasilien aufgrund 
der hohen Gebühren im We-

sentlichen den Eliten vorbehalten. Diese 
verteidigen auch die damit verbundenen 
Einnahmequellen. Die rein akademische 
Ausbildung, die von der Realität der ärms-
ten Gemeinschaften weitgehend abgekop-
pelt ist, verlangt in der Regel kein sozia-
les Engagement. Nur wenige Jurist:innen 
sind aktiv im Kampf zur Verteidigung der 

Menschenrechte. Angehörige der margi-
nalisierten Bevölkerungsschichten haben 
kaum Chancen, als Staatsanwälte, Rich-
terinnen oder in öffentlichen Funktionen 
zu wirken und die Lebensrealität und die 
Interessen der Armen zu verteidigen. Ins-
besondere die Zulassungsprüfung zum 
Staatsdienst stellt nach dem Studium eine 
große Hürde dar, weil für die sechsmona-
tige intensive Vorbereitungszeit die finan-
ziellen Ressourcen fehlen.



28   jesuitenweltweit

Brasilien

Finanzielle Hürden überwinden
Dafür hat die jesuitische Organisation SA-
RES (Amazonas-Dienst für Aktion, Re-
flexion und sozio-ökologische Bildung) 
das Projekt „Militância Jurídica“ ins Le-
ben gerufen. Stipendien helfen ärmeren 
Student:innen, einen Teil der finanziellen 
Hürden zu überwinden, die ihnen das Stu-
dium sonst unmöglich machen würden, 
und ebnen den Weg für eine Anstellung im 
öffentlichen Dienst, wo sie später rechtliche 
Schritte gegen Menschenrechtsverletzungen 
initiieren können. 

Im Gegenzug verpflichten sich die Stipen-
diat:innen zu ehrenamtlichem Einsatz und 
sozialem Engagement bei Menschenrechts-
organisationen. „Militância Jurídica“ besteht 
aus einem Team von Beamten, Juristinnen 
und Studenten. Sie helfen mit umfassenden 
Rechtskenntnissen, einem professionellen 
Auftreten in der Öffentlichkeit und vor allem 
durch die Ausübung wirksamer öffentlicher 
Ämter. Es ist ein Geben und Nehmen.

Gerade in Zeiten, da die Rechte der 
Ureinwohner:innen mit Angriffen auf ih-

ren Lebensraum in Amazonien immer wei-
ter beschnitten werden, ist der Einsatz von 
„Militância Jurídica“ so wichtig. 

Das Land verteidigen
Derzeit berät der Oberste Bundesgerichts-
hof über eine Klage, die das Recht ver-
schiedener indigener Völker auf ihr Land 
gefährden könnte. Denn in dieser Klage 
argumentieren Vertreter:innen der Agrar-
Industrie, dass indigene Völker nur dann 
Landrechte beantragen können, wenn sie 
das Land bereits vor Inkrafttreten der ak-
tuellen Bundesverfassung aus dem Jahr 
1988 besessen haben. Viele hätten so keine 
Chance, sich vor möglichen Invasionen zu 
schützen und ihre Identität zu bewahren.

Márcia Nayleide ist Rechtsanwältin bei 
„Militância Jurídica“ und klärt über die 
Herausforderungen auf: „Wir haben oft 
Schwierigkeiten, die richtigen Informatio-
nen zu beschaffen oder öffentliche Stellen 
zu erreichen, die isoliert sind. Viele unsere 
Klient:innen stammen zudem aus armen 
Verhältnissen und müssen familiären Ver-
pflichtungen nachkommen, haben dadurch 
wenig Aktionsmöglichkeiten.“

Grobe Menschenrechtsverletzungen
Mit der Pandemie hat sich die Menschen-
rechtssituation in Brasilien noch verschärft. 
Im Sommer haben zahlreiche Waldbrände 
gewütet, viele davon sind Folge illegaler 
Brandrodungen, die vermehrt stattfinden. 
Auch sonst haben die Verteidiger:innen von 
Menschenrechten einen schweren Stand in 
Brasilien, bedenkt man das rigorose Vor-
gehen des Präsidenten Jair Bolsonaro ge-
genüber den Indigenen. Sie haben kaum 
Zugang zu Medizin, Hygieneartikeln und 
grundlegender medizinischer Versorgung.  
Einer der Fälle, die das Team um Márcia be-
treut, ist das Problem der Wasserversorgung 

Gerechtigkeit für Indigene: das Team der „Militância Jurídica“.
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Brasilien

in Manaus, das sich seit Jahren verschärft. 
„Es ist auf den Privatisierungsprozess zu-
rückzuführen. Geleitet von Geschäftsleuten 
war der Plan darauf ausgerichtet, Gewinne 
zu erzielen, und nicht darauf, die Gesund-
heit und Lebensqualität der Bevölkerung 
zu verbessern. In Gebieten ohne öffentliche 
Stromversorgung leiden die Menschen un-
ter Trinkwassermangel und hohen Gebüh-
ren für Abwasseraufbereitung“, erklärt die 
Rechtsanwältin. 

Indigene Gemeinschaften wie die Gemein-
de Nova Vida benennt Márcia als Beispiele 
für Gruppen, die tagtäglich den Schaden zu 
spüren bekommen, den die Privatisierung 
der sanitären Grundversorgung im Leben 
der Menschen verursacht.  Anfang Oktober 
wurde das Problem bei einem von SARES 
organisierten runden Tisch diskutiert. Ein 
kleiner Erfolg: Das Team der „Militância 
Jurídica“ hat dem Forum rechtlichen Bei-
stand geleistet.

Angst vor Polizeigewalt 
Ein weiterer Fall dreht sich um einen Kon-
flikt in der indigenen Gemeinde Nova Olin-
da do Norte in der Region des Abacaxis-
Flusses. Nachdem zwei private Fischerboote 
ohne Genehmigung im Fluss fischen woll-
ten, eskalierte die Situation mit Polizeige-
walt gegen die Ureinwohner:innen, die zum 
Tod und zum Verschwinden unschuldiger 
Personen sowie zu schweren Menschen-
rechtsverletzungen geführt hat.  „Aufgrund 
der Präsenz von Polizei und Drogenhandel 
leben wir in einem Gefühl ständiger Angst“, 
berichtet ein Einwohner. 

Keimzelle des Widerstands
Diese Umstände erfordern einen Kampf 
von innen heraus, den die Initiative Militân-
cia Jurídica organisiert. Ihre Mitglieder sind 
normale Bürgerinnen und Bürger, viele von 

ihnen engagieren sich in sozialen Bewegun-
gen. Sie organisieren sich als Keimzellen des 
Widerstands, indem sie Positionen in den 
Ministerien, als Pflichtverteidiger:innen, 
bei der Polizei und in der Justiz anstreben. 

„Wenn einflussreiche Positionen von 
Menschen besetzt werden, die sich für die 
Menschenrechte einsetzen, werden sie zu 
Instrumenten für die Selbstverwirklichung 
und Verteidigung der Frauen und Männer, 
denen in diesem Land Unrecht widerfahren 
ist“, so Menschenrechtsanwältin Marcia 
Días. Auch sie hatte im Rahmen des Pilot-
projekts ein Stipendium erhalten. Jetzt sol-
len weitere Stipendien folgen, die Mittel für 
Studienmaterial, Kursgebühren, Flugtickets 
zur Teilnahme an den Prüfungen, Über-
nachtungen sowie Bedürfnisse des täglichen 
Lebens für die Stipendiat:innen und ihre 
Familien ermöglichen.

Sara Gratt

Mehr Infos: 
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at
➔ /SARES
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Fünf Jesuit Volun teers sind im Herbst zu europäischen Einsatzstellen ausgereist. 
Camilla von Bischoffshausen schildert ihre ersten Eindrücke im Kosovo.

Als ich an einem Montagvormittag einen 
Anruf bekam, dass ich ab September die 
nächsten zwölf Monate im Kosovo verbrin-
gen würde, musste ich erst mal schlucken. 
Der Kosovo? Nicht gerade meine erste Wahl, 
als es um die Einsatzstellen ging, und außer-
dem konnte ich mir nichts unter diesem jun-
gen Land vorstellen. 
Die wirkliche Aufbruchsstimmung brauchte 
ihre Zeit, um zu mir durchzudringen. Die 
Jesuit Volunteers-Seminare machten mein 
Vorhaben zwar etwas konkreter und nahmen 
mir einen Teil meiner Befürchtungen, jedoch 
waren sie aus meiner heutigen Sicht doch sehr 
theoretisch und ließen uns nicht wirklich re-
alisieren, was es bedeutet, ein Jahr anders zu 
leben. Die fehlende Aufbruchsstimmung war 
auch Corona geschuldet, da unsere Ausreise 
nach hinten verschoben werden musste.

Je schmerzhafter der Abschied, desto realer 
wurde der Gedanke an zwölf Monate Koso-
vo. Da ich mein Abitur dieses Jahr machte, 
häuften sich die Verabschiedungen. Nicht 
nur in schulischer Hinsicht bereitete mir 
dieses Jahr einen Neuanfang, ich verab-
schiedete mich nicht nur von meiner Fami-
lie und meinen Freund:innen, sondern auch 
von meiner Beziehung, die ich zu diesem 

Zeitpunkt noch führte. Mit diesem Tren-
nungsschmerz ging es also in die intensive 
Vorbereitungszeit meines Auslandsjahres, in 
welcher ich von Behörde zu Behörde rannte 
in der Hoffnung, keines der Dokumente, 
die für mein Visum gebraucht wurden, zu 
vergessen. Der Koffer wurde gepackt und 
plötzlich stand ich am Frankfurter Flugha-
fen meiner Familie gegenüber, die mir mit 
ihren Tränen zu verstehen gab, dass sich 
mein Fehlen bemerkbar machen würde. 

Doch jedem Abschied folgt ein Neuanfang, 
im Idealfall begleitet von einem berauschen-
den Gefühl der Neugier und Freude auf das, 
was da noch kommen mag. Und so saß ich 
plötzlich im Flieger über dem wunderschö-
nen Gebirge des Balkans und schrieb mir 
albanische Vokabeln in mein Tagebuch und 
spürte genau dieses Gefühl in mir. 

Jetzt bewerben für 2022!
Bewerbungsschluss: 15. Januar 2022
Alle Infos: jesuit-volunteers.org/jv-werden

Online-Infoabend  
am 07.12. (19 Uhr) – jetzt anmelden:  
jesuitvolunteers@jesuitenweltweit.de

Abschied, Aufbruch, Neuanfang 6067894_JV-Postkarte.indd   2 14.12.15   13:19

weltbegeistert
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Als ich im Juni 2016 als Referentin bei den 
Jesuit Volunteers (JV) begann, fand ich das 
Motto des Programms „Ein Jahr anders le-
ben“ zugegebenermaßen etwas allgemein 
gefasst. Doch schnell merkte ich, dass diese 
Worte von den Freiwilligen auf vielfältige 
Weise und auf Basis gemeinsamer Werte 
mit Leben gefüllt werden. Ich möchte skiz-
zieren, wie sich das Motto des Freiwilligen-
programmes für mich ausprägte.

Besonders wertvoll waren für mich die ver-
schiedenen Perspektiven, die ich durch die 
Zusammenarbeit mit unseren Partnern, die 
Projektbesuche und die Begleitgespräche 
mit unseren Freiwilligen gewinnen durfte. 
Solidarität beginnt meiner Meinung nach 
damit, den Blick über den Tellerrand unse-
rer eigenen Wohlstandsblase hinaus zu wer-
fen, andere Realitäten und Menschen „am 
Rande“ nicht zu vergessen, dankbar die ei-
genen Privilegien zu reflektieren und sich für 
mehr Gerechtigkeit und Mitmenschlichkeit 
einzusetzen. Immer wieder berührten mich 
die Geschichten aus unseren Einsatzländern 
und bewahrten mich davor, mein Leben 
mit all dem, was dazu gehört, für selbstver-
ständlich zu nehmen. Im Zentrum meiner 
Arbeit standen (natürlich) die Freiwilligen. 

Jahr für Jahr engagierten Menschen zu be-
gegnen, die etwas verändern wollen und 
mit offenem Herzen aufbrechen, um sich 
für eine gerechtere und nachhaltigere Welt 
einzusetzen, nährte meine Hoffnung in der 
Flut von negativen Schlagzeilen. Unsere Je-
suit Volunteers auf ihrem Weg „hinaus aus 
der Komfortzone“ mit seinen Höhen und 
Tiefen begleiten zu dürfen, war für mich 
ein Geschenk und motivierte mich, nicht 
in meiner „kleinen Welt“ stehen zu bleiben. 

Lehrende und Lernende
Die Arbeit im Team bereicherte mich sehr. 
Nahezu jährlich gab es Veränderungen bei 
den Teammitgliedern, die zum einen he-
rausforderten, aber gleichzeitig auch die 
Zusammenarbeit stärkten. Wir gestalteten 
gemeinsam das Lernprogramm und waren 
gleichzeitig als Lernende unterwegs. Da 
machte viel Freude und ließ Freundschaften 
entstehen.

Nach „Fünf Jahren anders leben“ breche ich 
nun auf, nicht in die weite Ferne, jedoch 
mit offenem Herzen, verändert und in einer 
Verbundenheit, die über diese Zeit hinaus-
geht – wie ich es auch bei unseren JVs be-
obachten durfte.

weltbegeistert

Fünf Jahre „Ein Jahr anders leben“

Aufbruch und Neuanfang auch im Jesuit Volunteers-Team:  
Koordinatorin Nicole Endres verabschiedet sich nach Österreich.
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Buchtipp

Gleiches Format, gleiche Gestaltung, fast 
die gleiche Anzahl an Seiten und zwei Mal 
ein Titel im Imperativ: Dass Jörg Alt SJ mit 
„Einfach anfangen!“ den Nachfolger zu sei-
nem 2020 erschienenen Buch „Handelt!“ 
geschrieben hat, zeigt schon der Blick aufs 
Cover. Auch inhaltlich knüpft Dr. Alt, bei  
jesuitenweltweit zuständig für Forschung 
und Advocacy, an seinen „Appell an Christen 
und Kirchen, die Zukunft zu retten“ an, aber 
wird mit seinen „Bausteinen für eine gerech-
tere und nachhaltigere Zukunft“, so der Un-
tertitel des neuen Buches, noch konkreter.

Eine neue Erzählung
Die Kipppunkte der Klimakrise rücken 
näher, die Verbindung zu anderen Krisen 
– neue Armut, Flucht, Verkehrskollaps, 
die Pandemie und ihre Folgen – wird über-
deutlich. Die wohlfeilen Narrative unserer 
neoliberalen Wirtschaftsordnung, „Vertraut 
dem Markt!“, „Der Reichtum der Reichen 

Das Bestmögliche – schnellstmöglich!
Jörg Alts neues Buch „Einfach anfangen“ liefert „Bausteine für eine gerechtere 
und nachhaltigere Welt“ – dazu die Motivation: Alle können mitbauen!

nützt den Armen!“, können die verhee-
renden Konsequenzen ihrer „systemischen 
Sachzwänge“, so Alt, nicht mehr überde-
cken. Was also tun, gerade da immer mehr 
Menschen angesichts der Komplexität der 
Probleme „mutlos werden“?
Alt schlägt, auf Grundlage der Ideen der Ka-
tholischen Soziallehre, einen Dreischritt als 
Lösung vor: das Enttarnen der alten Erzäh-
lung, die Grundlegung einer neuen Erzählung 
sowie deren Umsetzung. „Der Mensch ist auf 
Kooperation ausgelegt, nicht auf Konkur-
renz“, „Wir stürzen das Geld vom Thron und 
machen es zum Diener aller“, „Wir weigern 
uns, gegeneinander ausgespielt zu werden“. 
Diese Sätze könnten Teil einer neuen Erzäh-
lung als Grundlage für neue Formen des Zu-
sammenlebens sein. Diese können entstehen 
durch Mittel, über die wir längst verfügen: 
gerechte Umverteilung durch Steuern; Lob-
byregister und Regulierungsmaßnahmen, die 
Abhängigkeit und Manipulation verhindern; 
neue Maßstäbe für Wohlstand jenseits von 
DAX und BIP; neue Modelle des Wirtschaf-
tens; eine Verkehrs- und Landwirtschaftswen-
de zum Wohl der Verbraucher:innen und der 
Umwelt.
Alt nimmt sowohl Kommunen als auch 
Staaten und supranationale Organisationen 
wie EU oder UN in die Pflicht, die sozial-
ökologische Transformation auf allen Ebe-
nen des Zusammenlebens voranzutreiben. 
Sein Appell an die Bürgerinnen und Bürger:  
„Machen Sie Druck, damit das Bestmögliche 
schnellstmöglich in die Gänge kommt.“

Steffen Windschall

Jörg Alt SJ beim Nürnberger Klimazirkus. Alle Infos  

zum Buch: jesuitenweltweit.de/einfachanfangen
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Eine Frage der Sichtbarkeit
In Projektberichten, Spendenaufrufen und anderen Texten verwenden wir gele-
gentlich den Gender-Doppelpunkt. Unser Motiv dabei ist aber nicht der Trans-
port einer Ideologie, sondern gerechte Sprache und akkurate Darstellung.

Augenscheinlich geht’s um nicht mehr als 
ein bisschen zusätzliche Interpunktion – 
oder doch um viel mehr?
Vor einem Jahr haben wir bei jesuitenweltweit 
in Nürnberg und Wien den Gender-Dop-
pelpunkt eingeführt. Immer dann, wenn es 
uns wichtig scheint, in einem Satz gemisch-
te Gruppen von Männern und Frauen bzw. 
Jungen und Mädchen zu benennen, verwen-
den wir ihn. Einigen Leser:innen fällt das 
auf, und wir haben Zuschriften zum Thema 
erhalten, manche davon mit kritischem Un-
terton. „Sie bedienen sich der Sprache, die 
das Maskulinum beseitigen will“, schreibt 
uns z.B. Benno Schieder und wendet sich 
gegen „Sprachverformung“ durch „feminis-
tische Linguistik“.
 
Die Frage, ob oder wie wir in unseren Pu-
blikationen Sprache „gendern“ sollten oder 
nicht, diskutieren wir schon lange. Das Eng-
lische benennt, bis auf wenige Ausnahmen, 
Personen, ohne Geschlechtlichkeit zum 
Ausdruck zu bringen: She‘s a teacher, he‘s a 
refugee. Im Deutschen und in romanischen 
Sprachen hingegen findet eine grammatika-
lische Anpassung ans Geschlecht statt.

Nun ist einer der wichtigen Grundsätze 
unserer Arbeit das Streben nach sozialer 
Gerechtigkeit und Inklusion, vor allem im 
Bildungsbereich. Sprache ist ein wichti-
ges Mittel, diesem Anspruch Ausdruck zu 
verleihen. So ist eine weibliche Person im 
jeweiligen Kontext eine Wissenschaftle-
rin, eine Geflüchtete, eine Schülerin, eine 

Textilarbeiterin, eine Bäuerin, eine Lehre-
rin. Um gemischte Gruppen darzustellen, 
verwenden wir im Deutschen tradiert das 
generische Maskulinum (letztendlich auch 
eine Form des „Genderns“), was aber Weib-
lichkeit komplett unsichtbar macht. Gerade 
im Kontext unserer Projektarbeit, die sich 
an Angehörige marginalisierter Gruppen 
richtet, sind Frauen und Mädchen oft im 
Besonderen gefährdet und verwundbar. Um 
diese Realitäten darzustellen, aber natürlich 
genauso positive Bilder, halten wir es für an-
gebracht, ihnen auch sprachlich Ausdruck 
zu verleihen. Und da bietet es sich an, auf 
Mittel wie den Gender-Doppelpunkt zu-
rückzugreifen. Letztendlich handelt es sich 
eben nicht um eine „Ideologisierung“ von 
Sprache, sondern um eine akkurate Zu-
schreibung aufgrund der jeweiligen sozialen 
Identität, bedingt durch kulturelle und sozi-
ale Prozesse.
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Nachrichten und Termine

Pater Hermann Bacher: das letzte Ziel erreicht
Hermann Bacher SJ ist am 14. September 2021, zwei Tage vor sei-
nem 75. Ordensjubiläum und zwei nach seinem 97. Geburtstag, 
gestorben. 

Fast 60 Jahre seines Lebens hat Hermann in Indien verbracht. Zu-
nächst als Dorfmissionar, später als Repräsentant von Misereor, 
schließlich als einer der großen Pioniere der Entwicklungshilfe.

Hermann ist oft mit dem Fahrrad in die entlegenen Dörfer im Di-
strikt von Ahmednagar gefahren, um dort für seine Christen die 
Heilige Messe zu feiern. In Gesprächen stellte sich heraus, dass das 
Fehlen von Wasser das größte Problem war. So hat sich Pater Bacher 
aufgemacht, mit dem einfachen wie wirksamen Watershed-Prinzip 
den Regen aufzufangen. Diese Technik findet mittlerweile in vielen 
Weltregionen Anwendung, Hermann wurde mit Orden in Deutsch-
land und Indien ausgezeichnet.

2006 ist er in seine Schweizer Heimat zurückgekehrt. Er sagte: 
„Weil wir überflüssig geworden sind, haben wir unser Ziel erreicht.“ 
Das schönste Lob für einen Missionar, das in ganz besonderer Weise 
auf unseren Freund Hermann Bacher zutrifft, der nun sein letztes 
Ziel erreicht hat.

Joe Übelmesser SJ

„Navidad Guaraní“: Frohe Weihnachten aus Paraguay 
Am 10.12. (18 Uhr MEZ) laden wir Sie herzlich ein zu einer 
Weihnachtsfeier mit unseren Freundinnen und Freunden von 
„Sonidos de la Tierra“. Maestro Luis Szaran präsentiert via Live-
Übertragung das festliche Konzert seines Jugendorchesters.  

Alle Infos und der Link zum Live-Stream:  
jesuitenweltweit.de/termine oder jesuitenweltweit.at/termine

Verstärkung für Asien und Nahost
Seit 1. Oktober ist unsere neue Kollegin Elisabeth Kirchbichler 
zuständig für die Koordination unserer Projekte in Asien und im 
Nahen Osten. Die Expertin für Entwicklungszusammenarbeit und 
Migration verstärkt unser Team nach dem Abschied von Judith 
Behnen, die für den Jesuiten-Flüchtlingsdienst (JRS) nach Uganda 
aufgebrochen ist.
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